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Am 4. April 1460 wurde am Rheinsprung in Basel die älteste Universität 
der Schweiz gegründet. Schnell etablierte sie sich europaweit zu einer 
angesehenen Hochschule für Theologie, Medizin, Rechtswissenschaften 
und Philosophie. Mit Caspar Bauhin, einem ehemaligen Schüler des an-
gesehenen Basler Professors Felix Platter, erlangte die Universität zu-
sätzliche Strahlkraft. Nachdem Bauhin 1589 die neu geschaffene Profes-
sur für Anatomie und Botanik übernommen hatte, richtete er hier den 
ersten botanischen Garten der Schweiz ein. Dieser «Hortus medicus» 
diente angehenden Medizinern dem Pflanzenstudium und der Herstel-
lung von Heilmitteln. Als die Fakultät 1692 an den Petersgraben umzog, 
erwarb der Bandfabrikant Hans Franz Sarasin das terrassierte Grund-
stück und liess einen reizvollen Lustgarten darauf anlegen. Mit den Jah-
ren geriet der Garten, der Ende des 18. Jahrhunderts wieder an die Univer-
sität überging, in Vergessenheit. Dank einer privaten Schenkung konnte 
er 2016 denkmalgerecht saniert und ein Jahr später erstmals für die Öf-
fentlichkeit zugänglich gemacht werden.  

Der grosse Kreuzgang und die 
Kreuzganghalle entstanden mit 
dem spätromanischen Münster 
um 1200. Im 15. Jahrhundert wur-
den diese Gebäudeteile im spät-
gotischen Flamboyantstil erneu-
ert. Zwischen 1467 und 1490 füg-
te der Baumeister Hans von 
Nussdorf, der auch den Mar-
tinsturm vollendete, den kleinen 
Kreuzgang an, dessen farbig glasierte Dachziegel, wie auch jene der Ni-
klauskapelle, dem Bau eine individuelle und unverwechselbare Zeich-
nung verleihen. Die Kreuzgänge waren vor der Reformation vor allem 
dem Klerus vorbehalten und wurden für Prozessionen, aber auch Bestat-
tungen genutzt. Altäre, Skulpturen und Bildwerke zierten die Gänge. 
Wahrscheinlich waren die Beete mit einfachen Hecken und Schmuck-
pflanzungen versehen. Aus hygienischen Gründen wurden ab 1861 keine 
Beisetzungen mehr vorgenommen. Viele kunstvoll gefertigte Grabmäler 
von Basler Persönlichkeiten wie Thomas Platter, Jacob Bernoulli, Remi-
gius Fäsch, Isaac Hagenbach, Rosina Burckhardt oder Susanna Forcart 
sind bis heute erhalten.
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Gartenkultur in der Region Basel entdecken 1 Garten der Alten Universität  

Rheinsprung 9–11, 4051 Basel

Die Geschichte einer Stadt ist 
eng verbunden mit der Ge-
schichte ihrer Friedhöfe. Sie er-
zählen nicht nur viel über das 
Leben und den Tod, sondern 
sind zugleich wichtige baukul-
turelle Zeugnisse. Das gilt auch 
für Basel, wo sich die Begräb-
nisplätze lange innerhalb des 
Wohngebiets in Kirchhöfen be-
fanden. Aus hygienischen Gründen und wegen des sich schleichend aus-
breitenden Typhus wurden sie Anfang des 19. Jahrhunderts an den 
Stadtrand verlegt. Als in den darauffolgenden Jahrzehnten die Bevölke-
rungszahl rasant anstieg, beschloss der Basler Rat, zwei neue Friedhöfe 
ausserhalb der ehemaligen Stadtmauern zu errichten: 1868 wurde der 
Gottesacker auf dem Kannenfeld eröffnet und vier Jahre später einer auf 
dem Wolf. Für die architektonische Umsetzung des Wolfgottesackers 
zeichnete Amadeus Merian verantwortlich, aus dessen Feder u. a. das 
Hotel Drei Könige stammt. Da die Behörden ein besonderes Augenmerk 
auf die Umsetzung der Baum- und Gartenanlage legten, zählt der Wolf-
gottesacker bis heute zu den landschaftlich am schönsten gestalteten 
Friedhöfen der Schweiz. 

5  Wolfgottesacker

Münchensteinerstrasse 99, 4053 Basel

2  Rosengarten im Kreuzgang des Basler Münsters

Münsterplatz 9, 4051 Basel

Zwischen dem 15. und 18. Jahr-
hundert wechselte das ur-
sprünglich landwirtschaftlich 
genutzte Grundstück am rech-
ten Birsufer mehrfach den Besit-
zer. Nachdem es der Basler Seidenbandfabrikant Marcus Weis-Leissler 1758 
erworben hatte, liess er das Hofgut zu einem herrschaftlichen Landsitz im 
französischen Rokokostil umbauen. Charakteristisch dafür sind schmü-
ckende Ornamente sowie verspielte Schnitzereien an Fassaden, Säulen 
und Innenräumen. Den Auftrag zur Umsetzung erhielt der Architekt Sa-
muel Werenfels, ein bedeutender Vertreter des Basler Spätbarocks. Er er-
gänzte den giebelständigen Hauptbau mit mehreren Nebenbauten und er-
richtete zudem einen kleinen Hof mit Garten sowie eine grosszügigere An-
lage mit Beeten. Nach Weis-Leisslers Tod gelangte das prachtvolle Anwe-
sen über seine Erben in den Besitz von Carl Geigy. Inspiriert von den Gestal-
tungsprinzipien der norwegischen Rittergüter liess der Maschineningeni-
eur und Mäzen 1888 den Hof Bruckgut bauen. Nach längerer Unterbre-
chung wird auf dem Gelände heute wieder Wein angebaut.  

3   Bruckgut

Hauptstrasse 1, 
 4142 Münchenstein

Da sich das Büchsenschiessen immer grösserer Beliebtheit erfreute, be-
schloss der Basler Rat 1498, den Feuerschützen ausserhalb der Stadtmau-
ern eine Schiessanlage zur Verfügung zu stellen. Das Gelände inmitten 
von Äckern und Obstbäumen etablierte sich über die Zeit als begehrte 
Festwiese. Die Industrialisierung und das damit verbundene Bevölke-
rungswachstum zwang die Stadt, neue Quartiere ausserhalb ihrer Tore 
zu schaffen – so auch entlang der Schützenmatte. Nach Verlegung des 
Schiessplatzes an den Allschwiler Weiher wurde nach den Plänen des 
Stadtgärtners Johann Niklaus Scholer 1900 Basels erster öffentlicher 
Volkspark mit Werkzeugschopf, Limonadenbude und öffentlichem Abort 
angelegt. Über die Jahre erfuhr der pittoreske Landschaftsgarten zwar 
diverse Anpassungen, entspricht aber bis heute seiner ursprünglichen 
Gestalt. Nennenswert sind die vom Stadtgärtner Richard Arioli initiier-
ten Ergänzungen wie die Spieleinrichtungen, das mobile Parkmobiliar 
oder das Parkcafé als Ersatz für den 1999 durch Brandstiftung abgebrann-
ten Musikpavillon.

6   Schützenmattpark

Schützenmattpark, 4054 Basel

Der Handelsmann Johann Jakob 
Vischer-Stähelin kaufte 1805 
das benachbarte Anwesen des 
Deutschritterordens, um den 
Terrassengarten seines Hauses 
zu vergrössern. Bereits zwei 
Jahre später liess er ihn nach den Plänen des grossherzoglich-badischen 
Gartenbaudirektors Johann Michael Zeyher in einen malerischen Land-
schaftsgarten umgestalten. In die frühromantische Anlage mit sanft ge-
schwungenen Wegen, Grotten aus Tuffstein, plätschernden Wasserläu-
fen und scheinbar zufällig angeordneten Baumgruppen waren auch meh-
rere Staffagearchitekturen eingebettet - u. a. eine Kapelle, eine Voliere 
und ein Weiher. Dank dieser lustvollen Gestaltung zählte der Vischer’sche 
Garten seinerzeit zu den bekanntesten Sehenswürdigkeiten der Stadt. 
Auch wenn er mit der Teilung der Parzelle unter den Erben 1832 seine ur-
sprüngliche Einheit verloren hat, ist die Gartenanlage bis heute weitge-
hend intakt und aus architektonischer wie auch landschaftsgärtneri-
scher Sicht ein einzigartiges Zeugnis frühromantischer Gartenkunst.

4    Vischer’scher Garten

Rittergasse 29a, 4051 Basel  

Der Seidenbandfabrikant und spätere 
Oberstzunftmeister Achilles Leissler 
liess sich in Kleinbasel um 1750 einen 
prunkvollen Landsitz im Barockstil bau-
en. Das Anwesen wies mehrere Einzel-
bauten auf und enthielt neben einer 
Orangerie auch Remisen und Stallun-
gen. Hinter dem Hauptbau erstreckte 
sich ein grosszügiger französischer Gar-
ten, welcher durch den späteren Besit-
zer Johann Jakob Merian 1820 teilweise in einen englischen Landschaftsgar-
ten umgewandelt wurde. 1931 erwarb der Kanton das Anwesen und errich-
tete hier nach dem Zweiten Weltkrieg zwei Schulhäuser und die Gewerbe-
schule. Die Orangerie wurde aufgrund der baulichen Veränderungen des 
Landstücks abgerissen und gegenüber dem Hauptgebäude neu errichtet. 
Bei der Rekonstruktion des Gartens ab 1958 hielt man sich bewusst an den 
Gestaltungsplan von 1820. Dank dieses bedachtsamen Entscheides gehört 
das ehemalige Landgut bis heute zu den repräsentativsten öffentlich zu-
gänglichen Barockanlagen Basels. 

7   Garten zur Sand-
 grube

Riehenstrasse 154, 4058 Basel

Im 18. Jahrhundert wurde Euro-
pa von einer neuen Gartenmo-
de erfasst: dem aus England 
kommenden Landschaftsgar-
ten. Dieser orientierte sich an 
den Idealen der Natur und zeichnete sich durch freie Wiesenflächen, ge-
schwungene Wege, natürlich anmutende Wasserflächen und Plätze 
zum Verweilen aus.  Die neue Gartenkunst löste den Barockgarten mit 
seinen strengen, geometrischen Formen ab und fand auch hierzulande 
bald seine Anhänger. Zu ihnen zählten u. a. Balbina von Andlau, Ehefrau 
des letzten Landvogts von Birseck, und ihr Cousin, Domherr Heinrich 
von Ligerz. Auf ihre Initiative hin wurde die Ermitage, der grösste engli-
sche Landschaftsgarten der Schweiz, erbaut und 1785 eröffnet.  Bald 
schon war sie eine vielbesuchte Attraktion und zog sogar Touristen aus 
dem Ausland an. Das Glück war allerdings nur von kurzer Dauer: Wäh-
rend der Französischen Revolution 1792 zerstörten ins Fürstbistum 
Basel einmarschierte französische Truppen und Teile des Landvolks die 
Anlage. Wiederaufgebaut wurde sie 1812 durch Balbinas Sohn Conrad 
von Andlau und Heinrich von Ligerz.

Das bis zum 16. Jahrhundert 
bewaldete und später vorwie-
gend landwirtschaftlich ge-
nutzte Gebiet des Bruderholz wurde zu Beginn des 20. Jahrhundert als 
neues Quartier für die Stadt erschlossen. Angeregt von den englischen 
Reformbewegungen in der Architektur orientierte sich der Stadterweite-
rungsplan von Erwin Heman und Eduard Riggenbach am Modell der Gar-
tenstadt. Mit diesem Ansatz verfolgte man europaweit das Ziel, die durch 
die Industrialisierung stark gewachsenen Städte durch zusätzliche Grün-
flächen attraktiver zu gestalten. Das 1939 vom Architekten Hermann 
Baur errichtete Pavillon-Schulhaus auf dem Bruderholz entsprach auf-
grund seiner Volumetrie und landschaftlichen Lage nicht nur einem städ-
tebaulichen Trend, sondern auch den neuen Erziehungsidealen mit offe-
nen Unterrichtsformen. Das Schulareal und die angrenzende Daniel 
Fechter-Promenade bilden zusammen ein bemerkenswertes Ensemble, 
das bis heute von hoher architekturgeschichtlicher Bedeutung ist.

  8 Ermitage

Ermitagestrasse 55, 
4144 Arlesheim

 10 Bruderholz Schul-
 anlage und Daniel 
 Fechter-Promenade

Fritz-Hauser-Strasse 20, 
4059 Basel
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   9 Margarethenpark

Gundeldingerstrasse, 4053 Basel 
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10 Bruderholz Schulanlage 
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 der Universität Basel 
13 Spülweiher 
14 Parkanlage «Grün 80» 
15 Park Vogler 
16 Merian Gärten 
17 Promenaden entlang 
 der alten Stadtmauer

Der Dreyerherr Karl Burckhardt 
liess sich 1823 auf dem St. Mar-
garethen-Gut, das er ein Jahr 
zuvor erworben hatte, ein 
Landhaus mit einem wunder-
schön angelegten Garten bau-
en. Konzeptionell wurden da-
bei die landwirtschaftlich ge-
nutzten Bereiche mit der pit-
toresken Ästhetik eines idylli-
schen Gartens zu einer Einheit verbunden – ganz in der Tradition der 
«Ornamented Farm». In der Absicht, das vor der Stadt liegende Anwe-
sen in einen öffentlichen Volkspark umzuwandeln, kaufte die Einwoh-
nergemeinde Basel-Stadt Ende des 19. Jahrhunderts das Gut. Die Neu-
gestaltung des weitläufigen Parks durch die Stadtgärtnerei orientierte 
sich formal an den englischen Vorbildern und funktional an den Bedürf-
nissen der Stadtbevölkerung. So entstand auf dem ehemaligen Acker-
land neben einem Park 1907 auch Basels erster Tennisplatz. 1934 wurde 
die Kunsteisbahn eröffnet. Der Margarethenpark gehört heute zur ba-
sellandschaftlichen Gemeinde Binningen, Landeigentümer ist aber wei-
terhin der Kanton Basel-Stadt. 
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